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Liebe Gel¡einde,

we¡n wir dìesen Text ¡och einrnal und noch eiurnal lesen würden, dann würden uns einige Wofte rn

Ohr und Herz hängenbleiben. Da ist zuerst die Rede vou den "Leiden dieser Zeit". Das wird noch

verstärkt durch die Vergänglichkeit und dann noch einmal durch dìe Vergänglichkeit, dann durch das

Woñ vom "seufze¡ aller Kreatur" und schließlich von unserm Seufzen. Das ist ein Grundzug. Darf ich

nun sagen: Wìr kenneu das, Leiden in dieser Zeit. Wir kennen das, daß auch der, der gesund ist, der so

gesehen nicht leiden muß, älter wild. U¡d daun wird er's irgendwanll Spüren, daß er alt geworden ist

Uld auch das ist nicht die reine Freude, ist halt auch ein Leid. Und dann mag's sein, daß wir auch ein

bißchen Anteil bekotnuren am Seufzen, aln Jammern, obwohl wir nicht krank sind, nur grad âlt

geworden, uud - ìch nenne ietzt das nächste Stichwort - daß wir erleben tnùssen, daß all unsere

Hoffitungen - und was waren das fìir Hoffirungen! - daß all unsere Hoffirungen am Ende zerrinnen.

Was ist von nreiner Hoffirungen aus Jugerìdtagel geblieben! Auf diese Erfahrung hin also will der

Apostel Paulus die Christen in Rom und jetzt heute uns hier bringen, die zu erinnern.

Da¡rn aber kommt das andere: Uns, die wìr, aller irdischen Hoffnungetr entledigt, eigentlich

verzweifelu mtißtell, sagt er. \,vir hätten eine Hoffnung bekommen. Und jetzt lassen wir uns einrnal

inrnitten der von uns allen persörlich erlittenen Leiden, inmitten all dem Seufzen, das alles stehen

lassend, fragen: Kennsl du deine Hoffnung, die inmitten deiner Vergânglichkeit, inmitten deiner

Leiden nicht kaputtgeht? Hätten \ryirjetzt viel Zeit, dann würden wirjetzt ein Gespräch anzetteln und

jedes möchte vielleicht sagen, wìeviel es davon weiß oder gar nichts davon weiß. Aber vielleicht

würden wir uns anl Ende zusarnmen in der Mitte finden und uns gemeinsatn erinnern an Jesus

Christus unsern Herrn. Aber welchen? Den, der gelitten hat, geseufzt hat, gelitten hat, geseufzt hat,

Angst hatte, ersclrütte¡t war vom Leid, voll Sterbensleid, der den Tod durchgernacht hat, den Gott

nicht im Tode liegenließ, den er errveckt hat aus dem Tod, aus Leiden und Sterben, so daß er

auferstehen durfte in unserer Mitte. An den gedenken wirjetzt, wie wir da sind. Detn gehört unser

ganzer Glaube. Del ist der Gruud unserer Hoffnung.

Und dann mögen wir auch noch daran denken, daß dieser Glaube ulls zuka¡n damals, als man uns

getauft hat. Das meint die Taufe: "lhr, die ihr getauft seid, wìßt ihr licht, daß ìhr aufLeiden, Sterhen

und Tod getauft seid", aber nicht, um traurig zu sein, sondern um aus Leiden, Sterben und Tod

auferweckt zu werden zu einern neuen Leben. teilzuhaben âm Leb€n Jesu Christi unseres Herrn'

des Auferstandenen. I)âs ist unser Glaube. Darin sind rvir versâmmelt. Dem gehört unser H€rz,
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und erst recl.ìt dann, wenn es einschlâgt und wir leiden müsseu, wenn es eìuschlägt und wir der

Vergänglichkeit ausgeliefert sind, sie spüren, erst recht dann, wenn wir seufzen möchten - inlnitte¡l

dern: Hoffrrung uln Gottes und Jesu willen, der uns der Grund der I loffnung geworden ist.

Schließlich wird gar gesagt: Wenn wir das empfangen oder packen ocler uns daritt finden, datln ist das

Leiden und Sterben geradezu wie der Vorgang einel Geburt. Das ist Bedrängnis- Jede Geburt ist

Bedrângnis, ¡iclrt nur íìir die Mutter'. auch lìirs Kind. Uncl so wird der Vorgang utlserer irdische¡l

Leide¡ von Paulus genannt rvie der Vorgang einer Geburt: aus einem vergânglichen Leib und Leben

heraus in ein unvergängliches Leben.

Und jetzt laßt uns den Gedanken herzhaft clenken: Inmitten dieser Stadt, inmitten dieses Landes, dieser

Welt, innritten unser.ln Sprengel, inmitten del Pfarrei St. Laurentius sind wir - ich wage das Wort:

Erlesene, Erwählte, denen dieser Glaube zukarn, daß wir daraus sollen Hoffnung haben und -jetzt

ergänze ich den Briefdes heiligen Paulus - ein Zeichell würden der Hoffirung itrnritten der

vergänglichen, de¡ leidvollen Welt.

Wenn wirjetzt Eucharistie feiern miteìnander, dann heißt das doch niclrts anderes, als daß wir uus tm

Glauben dara¡ erin¡rem: Er, der geseufzt hatte, Angst hatte, der gelitten ltat ttnd gestorben ist, der i¡n

Tocle lag, der erweckt wurde aus dem Tode, der e¡standen ist aus dem Tode, der ist unter uns! Prlifen

wir unser Herz, ob es clieses Glaubens fihig worden ist: Er lebt und ist unter uns und auf lhn hin feier¡r

wir. Und we¡¡ wir arn Ende komtnunizieren, das Brot empfângen düdell, vom deln wir sagen, Er ist

es. dann laßt uns wissen: Daran haben wir Anteil, an lhm, der zum Leben gekommen ist, von

woher uns worden ist inmitten allent Leid und aller Vergänglichkeit ein Grund der Lloffnung.

2


